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Vorwort

Der vorliegende Band dokumentiert ein internationales Symposium
an der UniversitätWien, das im Juli 2022 stattgefunden hat und dem
Gespräch zwischen christlicherTheologie und Vertretern des messia-
nischen Judentums gewidmet war. Namhafte Theologinnen und
Theologen aus den USA, aus Israel und unterschiedlichen Ländern
des gesamten europäischen Raums sind zusammengekommen, um
über das Verhältnis zwischen messianisch-jüdischer Bewegung und
christlichen Kirchen nachzudenken und theologisch kontroverse
Themen zu diskutieren. Dabei war eine Vielfalt von Perspektiven
von vornherein eingeplant. Die versammelten Theologinnen und
Theologen stammten aus unterschiedlichen Glaubenstraditionen
(messianisch-jüdisch, katholisch, lutherisch, reformiert, freikirchlich)
und theologischen Diskurskulturen. Dennoch wurde ein dezidiert
akademisches Diskursforum gewählt, um der Frage nachzugehen,
was es heißt, wenn Juden Jesus als den Messias Israels bekennen
und bewusst an einer mehr oder weniger Tora-observanten Lebens-
weise festhalten. Hat dies Rückwirkungen auf christlicheTheologie?
Wie kann die Konstellation von messiasgläubigen Juden und Kirche
bestimmt werden? Wie verorten sich messianisch-jüdische Gläubige
selbst imVerhältnis zumChristentum in seinen pluralen Ausprägun-
gen?Welche neuen Impulse können von diesemGespräch ausgehen?
Welche Überhangfragen gilt es in Zukunft vertieft in den Blick zu
nehmen? Bei aller Unterschiedlichkeit verband die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer des Symposiums der gemeinsame Glaube an Jesus
von Nazareth, den Messias Israels und der Völker, die Überzeugung
vomWirken des Heiligen Geistes in der Geschichte sowie die Absage
an antijudaistische Substitutionstheologien und judenmissionarische
Aktivitäten. Dankbar blicken wir auf die freundschaftliche Grund-
atmosphäre und die kritisch-konstruktive Gesprächskultur bei dem
Symposium zurück.
Die Planung und Durchführung des Symposiums wäre nicht

möglich gewesen ohne die Vorarbeit und Unterstützung der inter-
disziplinären Arbeitsgruppe, die von Johannes Fichtenbauer im Auf-
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trag von Christoph Kardinal Schönborn moderiert wird. Aus den
Überlegungen dieser Arbeitsgruppe ist der kleine Band „Jesus, König
der Juden? Messianisches Judentum, Judenchristen und Theologie
jenseits der Substitutionslehre“1 hervorgegangen, der in mehreren
Sprachen publiziert wurde und das Symposium thematisch vorbe-
reiten sollte. Bei der Planung und Durchführung des Symposiums
haben viele wache Köpfe und helfende Hände mitgewirkt. Ein be-
sonderer Dank gilt Dr. Bernard Mallmann, der federführend die Or-
ganisation der Tagung in die Hand genommen und auch die Druck-
legung dieses Bandes maßgeblich begleitet und koordiniert hat, aber
auch Dr. Dorothee Bauer, Michaela Feiertag, Johannes Fichtenbauer,
Ann Friemel, Dr. Johannes Cornides und Florian Vorisek, die dabei
tatkräftig geholfen haben. Christoph Kardinal Schönborn hat für die
Teilnehmer des Symposiums einen großzügigen Empfang im Erz-
bischöflichen Palais ausgerichtet und eindrücklich von seinen Erfah-
rungen im Dialog mit Messianischen Juden berichtet. Dem Kardinal
danken wir für diese Geste der Verbundenheit. Allen Referentinnen
und Referenten, die teils weite Wege auf sich genommen haben, um
nach Wien zu kommen und das Symposium durch ihre Beiträge zu
bereichern, danken wir nicht minder. Zudem wäre die deutsche Pu-
blikation nicht zustande gekommen ohne die Übersetzung der eng-
lischsprachigen Beiträge. An dieser Stelle seien Dr. Johannes Corni-
des, John David Martin, Dr. James Earle Patrick, Martin Rösch und
Dr. Markus Roser genannt, durch deren Engagement der vorlie-
gende Band eine breite Öffentlichkeit erreichen kann. Ebenso freuen
wir uns über die unkomplizierte und konstruktive Zusammenarbeit
mit Dr. Stephan Weber, dem Lektor des Herder Verlags. Wir hoffen,
dass dieser Band dem akademischen Gespräch zwischen messia-
nisch-jüdischer Bewegung und christlicherTheologie in ihren unter-
schiedlichen Ausgestaltungen wertvolle theologische Anstöße geben
kann.

Mark S. Kinzer –Thomas Schumacher – Jan-Heiner Tück

Vorwort

1 James Earle Patrick (Hg.), Jesus, König der Juden? Messianisches Judentum,
Judenchristen und Theologie jenseits der Substitutionslehre, Wien 2021 (Überset-
zung ins Englische, Französische und Polnische).
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Zum Geleit

Das Zweite Vatikanische Konzil hat den
Grundstein für eine erneuerte Beziehung
zwischen Christentum und Judentum ge-
legt. Die Erklärung „Nostra Aetate“ ruft in
Erinnerung, dass die Wurzeln des Chris-
tentums im Judentum liegen. Die christ-
liche Kirche darf diesen Wurzelstamm, der
sie trägt, nie vergessen. Der ökumenische
Dialog mit dem Judentum ist ihr daher bleibend aufgegeben. Viele
Initiativen haben seither den jüdisch-christlichen Dialog vertieft.
Daneben erstarkte eine besondere Verbindung zwischen Juden-

tum und Christentum. Seit dem 19. Jahrhundert gibt es immer
mehr Juden, die Jesus nicht nur als ihren Bruder im Glauben oder
einen jüdischen Rabbi sehen, sondern in ihm den erwarteten Mes-
sias erkennen. Dieses Messianische Judentum lebt die Treue zur
Tora und ihren Geboten und glaubt der prophetischen Botschaft,
dass Jesus der Messias ist, der kommen wird. Seit dem Jahr 2000
gibt es eine Verständigungsgruppe zwischen der katholischen Kirche
und der jüdisch-messianischen Bewegung. Ich bin dankbar, dass ich
ihr einige Jahre lang angehören und Georges Kardinal Cottier als
Leiter von katholischer Seite folgen durfte. In den vielen Begegnun-
gen sind Freundschaften sowie ein Verständnis und eine großeWert-
schätzung füreinander gewachsen.
Als eine Frucht der Gespräche fand im Juli 2022 an der Univer-

sität Wien das Symposium „Jesus – also the Messiah for Israel? Mes-
sianic Jewish Movement and Christianity in Dialogue“ statt. Erst-
mals konnte das wichtige Thema des Messianischen Judentums
auch akademisch beleuchtet werden. Wissenschaftlerinnen undWis-
senschaftler aus der ganzen Welt kamen zusammen, um die The-
menfelder der Christologie, Ekklesiologie und Eschatologie aus
christlicher und messianisch-jüdischer Perspektive zu reflektieren.
Ich danke allen, die zumGelingen dieses Symposions beigetragen

haben. Möge dieser Sammelband helfen, den begonnenen Weg fort-
zusetzen und das Gespräch zwischen Christen und Juden zu ver-
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tiefen, im Vertrauen auf die Verheißung, dass am Ende „Gott alles in
allem“ (1 Kor 15,28) sein wird.

Mit herzlichen Segenswünschen

+ Christoph Kardinal Schönborn
Wien, im Dezember 2022

Zum Geleit
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Zum Gespräch zwischen
jüdisch-messianischer Bewegung und

christlicherTheologie
Eine Bestandsaufnahme

Bernard Mallmann – Jan-Heiner Tück

„Das Christentum ist unlöslich an das Judentum gebunden.
Löst es sich davon ab, so hört es auf, es selbst zu sein […].“
Jean-Marie Lustiger1

Das Wiener Symposium, das dem Gespräch zwischen Akteuren der
messianisch-jüdischen Bewegung und Jesus-gläubigen Juden auf der
einen Seite und christlichenTheologien auf der anderen Seite gewid-
met war, stand unter dem Titel Jesus – der Messias auch für Israel?
Bewusst ist dasThema des Symposiums nicht alsThese, sondern als
Frage formuliert. Jesus ist der Messias aus Israel, das steht fest (vgl.
Joh 4,22; vgl. Röm 1,3; Mt 1,1-16), aber ob er auch der Messias für
Israel ist, ist eine offene und viel diskutierte Frage. Bei der Erörte-
rung dieser Frage kann nicht davon abgesehen werden, dass es mehr
und mehr Juden gibt, die ohne Missionstätigkeit der Kirche zum
Glauben an Jesus als dem Messias Israels kommen. Das ist kein An-
lass zu christlichem Triumphalismus. Im Gegenteil, es wäre absurd,
das Judentum in seinen unterschiedlichen Spielarten zu einem le-
bendigen Anachronismus zu erklären und einen torafrommen Le-
bensstil für heilsgeschichtlich obsolet zu halten. Bereits der Jesus-
gläubige Paulus hebt mit denWorten, dass ganz Israel gerettet werde
(vgl. Röm 11,26) sowie die Gnadengaben und die Berufung Gottes
unwiderruflich seien (vgl. Röm 11,28–29), die bleibende theologi-
sche Bedeutung Israels hervor. Daran kann und darf christliche
Theologie nicht rütteln. Sie hat alle Formen der Substitutionstheo-
logie, die Israel zu einer heilsgeschichtlich überholten Größe erklä-
ren, abzuweisen und antijüdische Spuren inTheologie, Liturgie und

1 Jean-Marie Lustiger, „Christentum unlöslich an Judentum gebunden“, in:
Ders., Wagt den Glauben. Artikel, Vorträge, Predigten, Interviews 1981–1984
(ThRom 14), übers. v. H. U. v. Balthasar, Einsiedeln 1986, 79–86, 84.
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Katechese selbstkritisch aufzuarbeiten und zu tilgen. Die bleibende
Erwählung Israels hat christliche Theologie – zumal nach der
Shoah – gegen Anfeindungen zu verteidigen und zu schützen. Papst
Johannes Paul II. brachte 1986 in der Synagoge in Rom das Verhält-
nis von Judentum und Christentum in das viel zitierte Wort:

Die Kirche Christi entdeckt ihre „Bindung“ zum Judentum, indem sie sich
auf ihr eigenes Geheimnis besinnt (vgl. NA 4). Die jüdische Religion ist für
uns nicht etwas „Äußerliches“, sondern gehört in gewisser Weise zum „Inne-
ren“ unserer Religion. Zu ihr haben wir somit Beziehungen wie zu keiner
anderen Religion. Ihr seid unsere bevorzugten Brüder und, so könnte man
gewissermaßen sagen, unsere älteren Brüder.2

Das Jüdische in der Kirche gehört somit zu ihrer eigenen Identität.
Was das Zweite Vatikanische Konzil damit in Erinnerung ruft, war
allerdings nicht immer in der Geschichte der Kirche eine Selbstver-
ständlichkeit. Allerdings wissen sich heute viele Dialogforen diesem
Anspruch verpflichtet und ringen im Respekt voreinander um den
Weg, den die Verheißungen Gottes seinem Volk aus Juden und Hei-
den gegeben hat. Die Person Jesu Christi ist hierbei nicht nur das
Bindeglied, sondern auch der Streitpunkt im Ringen um die Tiefe
des Reichtums, der Weisheit und der Erkenntnis Gottes (vgl. Röm
11,33). Für wen halten Juden und Christen diesen Jesus von Naza-
reth?
Das Judesein Jesu ist inzwischen ein fester Topos in der Christo-

logie der Gegenwart.3 Der Schrecken der Shoah hat in christlicher
Theologie zu einem Umdenken und Schritt für Schritt zu einer puri-

Bernard Mallmann – Jan-Heiner Tück

2 Johannes Paul II., Ansprache beim Treffen mit der jüdischen Gemeinde in der
Synagoge von Rom am 13. April 1986, in: https://www.vatican.va/content/john-
paul-ii/de/speeches/1986/april/documents/hf_jp-ii_spe_19860413_sinagoga-
roma.html.
3 Vgl. Helmut Hoping, Jesus aus Galiläa – Messias und Gottes Sohn, Freiburg
i.Br. 22019, Josef Wohlmuth, An der Schwelle zum Heiligtum. Christliche Theo-
logie im Gespräch mit jüdischen Denkern, München – Wien – Zürich 2007, Jan-
Heiner Tück (Hg.), Die Beschneidung Jesu. Was sie Juden und Christen heute be-
deutet, Freiburg i.Br. 2020, Kayko Driedger Hesselein, Dual Citizenship: Two
Natures Christologies and the Jewish Jesus, London 2015; Barbara U. Meyer, Jesus
the Jew in Christian Memory: Theological and Philosophical Explorations, Cam-
bridge 2020, Susannah Heschel, Der jüdische Jesus und das Christentum. Abra-
ham Geigers Herausforderung an die christliche Theologie, Berlin 2001, Ulrich
Laepple, Judenchristen, Messianische Juden und die EKD im christlich-jüdischen
Gespräch von 1945 bis heute, in:Theologisch Beiträge 50 (2019), 431–454.

14



HV 39481 / p. 15 / 20.6.2023

ficazione della memoria geführt.4 Es waren vor allem getaufte Chris-
ten, die im Nationalsozialismus die Gräueltaten an jüdischen Mit-
bürgern begangen haben. Nicht selten sympathisierten kirchliche
Würdenträger mit dem Nazi-Regime. Der Tagungsort Wien gibt
mit Theodor Kardinal Innitzer auch hierfür ein bedenkenswertes
Beispiel. Der Wiener Erzbischof begrüßte im Frühjahr 1938 den so
genannten Anschluss Österreichs an das Dritte Reich und unter-
schrieb eine Grußnote mit „Heil Hitler“. Auch wenn Innitzer danach
deutliche Distanzierungssignale setzte und im Oktober 1938 im
Wiener Stephansdom Christus als „unseren einzigen Führer“ be-
zeichnete, bleibt seine Rolle historisch umstritten.5 Der Wiener Kar-
dinal gründete allerdings während des Krieges im Dezember 1940
die „Erzbischöfliche Hilfsstelle für nichtarische Katholiken“, die sich
materiell, sozial und seelsorgerlich um getaufte Juden kümmerte.
Einige hundert Juden konnten durch diese Unterstützung ins Aus-
land emigrieren. In den Jahrzehnten nach dem Zweiten Weltkrieg
wurde sich die Katholische Kirche ihrer moralischen Hypotheken
nach und nach bewusst. Besonders das Zweite Vatikanische Konzil
hat mit der Erklärung Nostra Aetate einen entscheidenden Anstoß
gebracht:

Obgleich die jüdischen Obrigkeiten (auctoritates Iudaeorum) mit ihren
Anhängern auf den Tod Christi gedrungen haben (mortem Christi urserunt),
kann man dennoch die Ereignisse seines Leidens weder allen damals leben-
den Juden ohne Unterschied (indistincte) noch den heutigen Juden zur Last
legen.
Gewiss ist die Kirche das neue Volk Gottes (novus populus Dei), trotzdem

darf man die Juden nicht als von Gott verworfen (a Deo reprobati) oder ver-
flucht (maledicti) darstellen, als wäre dies aus der Heiligen Schrift zu folgern.
Darum sollen alle dafür Sorge tragen, dass niemand in der Katechese oder bei
der Predigt des Gotteswortes etwas lehre, das mit der evangelischen Wahr-
heit und dem Geiste Christi nicht im Einklang steht.

Dieser kurze Abschnitt6 darf zurecht als Wendemarke im Verhältnis
zwischen Judentum und katholischer Kirche angesehen werden und

Zwischen jüdisch-messianischer Bewegung und christlicher Theologie

4 Vgl. Internationale Theologenkommission, Erinnern und Versöhnen. Die
Kirche und die Verfehlungen in ihrer Vergangenheit, herausg. und komment. von
Gerhard Ludwig Müller, Freiburg i.Br. 2000.
5 Vgl. Jan-Heiner Tück, Crux. Über die Anstößigkeit des Kreuzes, Freiburg i.Br.
2023, 258–269.
6 Vgl. zu Bedeutung und Grenze von Nostra Aetate 4: Stefan Schreiber –
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ist bis heute Grundlage vieler Dialogbemühungen. Die Erklärung
zum Judentum war allerdings nicht ein Votum der Vorbereitungs-
kommission des Konzils oder ein Wunsch von Bischöfen, sondern
sie geht auf Papst Johannes XXIII. persönlich zurück, der seit seiner
Zeit in Bulgarien und in der Türkei im persönlichen Kontakt mit
Juden stand.7 Vom Roncalli-Papst wird berichtet, „daß er, als er die
Bilder von den Bulldozern sah, die in den gerade befreiten Nazi-
Todeslagern die jüdischen Leichen in Massengräber schoben, aus-
gerufen habe: ‚Das ist der Leib Christi.‘“8 Als besonderer Anstoß ist
hier ein Gespräch mit dem jüdisch-französischen Historiker Jules
Isaac (1877–1963) in Erinnerung zu rufen, der im Vorfeld des Kon-
zils dem Papst drei Bitten vorbrachte: (1) alle ungerechten Aussagen
über Israel in der christlichen Lehre sollen einer kritischen Revision
unterzogen werden; (2) die abwegige Legende, dass die Diaspora,
also die Zerstreuung der Juden als Strafe für die Kreuzigung Jesu
gewertet werde, müsse richtig gestellt werden und (3) die Aussagen
aus dem Trienter Katechismus solle in Erinnerung gerufen werden,
welche die Schuld am Tod Jesu nicht dem jüdischen Volk, sondern
„unseren Sünden“ zuspreche. Nostra Aetate hat diesen Bitten ent-
sprochen und damit der nachkonziliarenTheologiewichtige Impulse
mit auf denWeg gegeben. Besonders die gegenwärtige Exegese stellt
heraus, dass nicht das als jesuanisch zu gelten habe, was sich vom
damaligen Judentum abhebt, sondern das, was in Kontinuität zum
jüdischen Glauben steht. KatholischerTheologie, die sich dem Zwei-
ten Vatikanischen Konzil verpflichtet weiß, ist es damit aufgetragen,
jegliche Form einer Substitutionstheologie abzulehnen.
Aber hat Jesus Christus auch für Juden etwas zu bedeuten? Oder

sollte man die Christologie im jüdisch-christlichen Gespräch eher

Bernard Mallmann – Jan-Heiner Tück

Thomas Schumacher (Hg.), Antijudaismen in der Exegese? Eine Diskussion 50
Jahre nach Nostra Aetate, Freiburg i.Br. 2015; Michael Theobald, Der Prozess
Jesu. Geschichte und Theologie der Passionserzählungen (WUNT 486), Tübingen
2022, 17–27.
7 Vgl. Dorothee Recker, Die Wegbereiter der Judenerklärung des Zweiten Vatika-
nischen Konzils. Johannes XXIII., Kardinal Bea und Prälat Österreicher – eine Dar-
stellung ihrer theologischen Entwicklung, Paderborn 2007, bes. 103–200, sowie das
Kapitel Gottes Konsul, in: Peter Hebblethwaite, Johannes XXIII. Das Leben des
Angelo Roncalli, Zürich u.a. 1986, 215–256.
8 Michael Wyschogrod, Inkarnation aus jüdischer Sicht, in: EvangelischeTheo-
logie 55 (1995) 13–28, hier 24.
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ausklammern, um nicht unangenehme Erinnerungen an antijudais-
tische und triumphalistische Christologien zu wecken? Seit dem
19. Jahrhundert gibt es eine Geschichte der „Heimholung Jesu“ in
das Judentum.9 Auch hier entsteht das Bewusstsein, dass der „Bru-
der Jesus“ (Schalom Ben-Chorin) in der jüdischen Tradition lebte
und sie voll und ganz teilte.
Der Titel der Wiener Tagung Jesus – auch der Messias Israels?

spielte an auf dieThese von den beiden parallelen Heilswegen. Sie
besagt, das ersterwählte Volk Israel komme zumHeil durch die Tora,
die Kirche aus den Völkern durch Jesus Christus! „Wir bekennen,
dass der Bund Gottes mit dem jüdischen Volk einen Heilsweg zu
Gott darstellt – auch ohne Anerkennung Jesu Christi“, heißt es pro-
grammatisch in einem Dokument des Gesprächskreises „Juden und
Christen“ beim Zentralkomitee der deutschen Katholiken.10 Kann es
aber aus christlicher Sicht zwei Gottesvölker geben? Soll es in der
einen Heilsgeschichte zwei parallele Heilswege für Israel und die
Völker geben? Wäre Gott dann nicht, nach einer pointierten Bemer-
kung Robert Spaemanns, „ein Bigamist“?11
Die gemeinsame Überzeugung aller Teilnehmer des Symposiums

war es, dass Gott Israel erwählt hat und dass Israel im ungekündig-
ten Bund steht. Jede Form der theology of replacement wird daher ent-
schieden zurückgewiesen. DieThese vieler Kirchenväter von der Be-
strafung und Verwerfung Israels sowie der Ersetzung des alten
Gottesvolkes durch die Kirche, das neue Israel, ist revisionsbedürftig.
Israel ist nicht verworfen, wie Paulus im Römerbrief sagt. Gott kann
nicht als wiederverheirateter Geschiedener betrachtet werden, der

Zwischen jüdisch-messianischer Bewegung und christlicher Theologie

9 Vgl. Walter Homolka, Der Jude Jesus – Eine Heimholung. Mit einem Geleit-
wort von Jan-Heiner Tück, 5. erneut durchgesehene Aufl., Freiburg i.Br. 2021.
10 Gesprächskreis „Juden und Christen“ beim Zentralkomitee der deut-
schen Katholiken (Hg.),Nein zur Judenmission – Ja zum Dialog zwischen Juden
und Christen vom 9. März 2009, 5. Vgl. dazu Hubert Frankemölle, Nein zur
Judenmission – Ja zum Dialog: Zur Erklärung des Gesprächskreises „Juden und
Christen“ beim ZdK von 2009, in: Cath(M) 64 (2010) 212–229; Wilhelm Breu-
ning, Nein zur Judenmission – ja zum Dialog zwischen Juden und Christen, in:
Florian Bruckmann –RenéDausner (Hg.), ImAngesicht der Anderen. Gespräche
zwischen christlicherTheologie und jüdischem Denken, FS Josef Wohlmuth, Pader-
born 2013, 125–140.
11 Robert Spaemann, Gott ist kein Bigamist, F.A.Z. vom 20. April 2009.
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seine erste Frau entlässt, um eine neue zu heiraten, wie der Exeget
Dieter Böhler SJ angemerkt hat.12
Eine weitere Überzeugung aller Teilnehmer des Symposiums war

es, dass das verbreitete kanonische Narrativ von Schöpfung, Fall,
Erlösung und Vollendung erweitert werden muss durch die Berück-
sichtigung der Bundesgeschichte mit Israel. Diese Bundesgeschichte
ist nicht die überholte Vorgeschichte der Kirche; vielmehr muss die
bleibende theologische Dignität Israels als „Gottes Augapfel“ an-
erkannt werden.13 Die Geschichte des erwählten Volkes Israel hat
für die Kirche eine theologische Bedeutung.
Die Überzeugung, dass der Jude Jesus von Nazareth der Messias

Israels und der Völker ist, trägt darüber hinaus einen Index der Ver-
heißung: Er ist gekommen – und er wird wiederkommen, um das
Getrennte zu vereinen und das Reich der Vollendung aufzurichten.
Auch wenn dasWie und dasWann dem eschatologischen Vorbehalt
unterliegen, besteht für Juden und Christen die Hoffnung, dass die
Verheißung Gottes sich erfüllen und er „alles in allem“ sein wird (vgl.
1 Kor 15,28).
Damit eng verzahnt ist die Überzeugung, dass die Kirche des An-

fangs Kirche aus Juden und Heiden war. Die ecclesia ex gentibus aber
hat die ecclesia ex circumcisione schon in den ersten Jahrhunderten
immer mehr zurückgedrängt und schließlich marginalisiert und ver-
gessen. Die Wiederkehr des Verdrängten durch Jesus-gläubige Juden
im 19. Jahrhundert und die messianisch-jüdische Bewegung im
20. Jahrhundert ist daher ein deutungsbedürftiges Zeichen, das im
gemeinsamen Gespräch zwischen messianischen Juden und christ-
lichen Theologen weiter zu bedenken ist. Hier war es wiederum
eine gemeinsame Überzeugung der Teilnehmer, dass ein theologi-
sches Gespräch nicht dazu führen kann, die Kirche des Anfangs aus
ecclesia ex gentibus und ecclesia ex circumcisione wiederherzustellen,
sondern dass nach einem fruchtbaren Zueinander im Respekt vor
der Geschichte gefragt werden muss. Die konkrete Ausgestaltung
der ekklesiologischen Verortung des Messias-gläubiger Juden ist
eine kontroverse Frage, die noch weiter vertieft werden muss.

Bernard Mallmann – Jan-Heiner Tück

12 Dieter Böhler, Durften die Christen Israel gegen die Kirche austauschen?, in:
Johannes Arnold (Hg.), Sind Religionen austauschbar? Philosophisch-theologische
Positionen aus christlicher Sicht, Münster 2011, 1–25.
13 Vgl. Jan-Heiner Tück, Gottes Augapfel. Bruchstücke zu einer Theologie nach
Auschwitz, Freiburg i.Br. 22016.
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